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6,2 Millionen Mark für den Kauf von Aktien und die ersten

Einrichtungsausgaben auf.
Die Reorganisation des cbinesiscben Postwesens ist einem

Japaner anvertraut. Professor Twaya Magozo an der Uni
versität in Tokio ist nach Peking berufen worden, um ein
 neues Gesetzbuch auszuarbeiten. Die Bildung eines Polizei
postens in Peking ist einem Japaner anvertraut worden, und

 in Tientsin ebenfalls. Große Stahlwarenfabriken sind im No
vember 1902 in Tschifu von einem Japaner begründet worden,

 und um dieselbe Zeit hat man japanische Ingenieure für den
Bau der Eisenbahn Hankou - Kanton engagiert. Japanische
Reisende, Kaufleute und Industrielle verbreiten sich über
ganz China.

Von der aus eigener Erfahrung gewonnenen Kenntnis
ausgehend, daß Gemeinsamkeit der Bildung in hohem Maße
ihre Ausdehnungsbestrebungen fördern müsse, haben die
Japaner es erreicht, daß chinesische Studenten sich in Massen
auf die Universität und die höheren Schulen Tokios begeben.

 Etwa tausend junge Leute dieser Art leben jetzt in Japan.
Der ungestüme Eifer, den sie bekunden, gibt einen Vor
 geschmack von der Begeisterung, mit dem sie nach der
Heimkehr in ihr Vaterland dort die neuen Ideen verbreiten
werden. Dieser Eifer kommt der chinesischen Regierung
zunächst allerdings noch verdächtig vor, und so gelten jene
jungen Leute zum Teil noch als richtige Revolutionäre; aber
dieser Argwohn wird wohl nicht lange Vorhalten.

Ebenso nun, wie chinesische Studenten nach Tokio gehen,
um dort mit der modernen Wissenschaft bekannt zu werden,
kommen japanische Studenten nach China, um es praktisch

 kennen zu lernen. Im Mai 1902 langten unter Führung des
Generals Nozu etwa hundert solcher junger Leute in China
 an, um sich in der chinesischen Sprache zu vervollkommnen,
sich über die dortigen Verhältnisse zu unterrichten und die

 zu schaffenden Einrichtungen zu studieren. Die heutige
Pekinger Universität soll unverzüglich nach japanischem
Muster reorganisiert werden. Sie wird drei Fakultäten, eine
philosophische, eine juristische und eine medizinische, umfassen,
sowie eine höhere technische Schule für Handelswissenschaften.

Eine Spezialschule zur Ausbildung chinesischer Beamten wird
von drei japanischen Doktoren der Rechte geleitet. Im März
d. J. sollten 12 japanische Lehrer für die Normalschule
engagiert werden, die der ehemalige Vizekönig Tschang-
tschitung in Nanking errichten wollte. Die Schule sollte im
Mai 1903 für 80 Studenten zu Wiederholungskursen eröffnet
werden und 1904 600 Schülern Aufnahme gewähren. Ferner
wird in nächster Zeit in Peking durch japanische Ärzte ein
Krankenhaus begründet werden.

Das militärische Element Japans steht bei diesen Be
strebungen nicht zurück. In mehreren chinesischen Provinzen
leiten japanische Artillerieoffiziere die Arsenale. Im August 1902
 wurde der Generalmajor Yamane vom japanischen Großen
Generalstab, ein sehr befähigter Offizier, der seine militärische
Ausbildung in Deutschland genossen hatte, zum Militär attaché
in Peking ernannt, d. h. für einen Posten bestimmt, der bisher
nur durch einen Hauptmann versehen worden war, und die
Bedeutung seines Grades und seiner Persönlichkeit legt den
Gedanken nahe, daß er sich nicht bloß auf eine Repräsen
tationsrolle beschränken wird. Um dieselbe Zeit verfügte der
bekannte Vizekönig Yuentschikai für sein Heer über 26 japani
sche Instruktionsoffiziere, und ganz neuerdings hat auch der
Vizekönig von Jünnan japanische Offiziere in seinen Dienst
 genommen, die in den militärischen Einrichtungen der Provinz
eine wahre Umwälzung bewirkt haben.

Ein Durchdringen Chinas mit Japanern liegt also auf der
Hand. Der Prozeß vollzieht sich auch in voller Öffentlichkeit.
Im Dezember 1902 brachte der chinesische Prinz Tsaitscheng
auf einem Bankett, das ihm in Tokio gegeben wurde, einen
Trinkspruch aus, indem er sagte: „Die Bande, die die beiden
Staaten vereinigen, die der Rasse, der Literatur, der Interessen,
können sich in Zukunft nur noch enger schließen. Die beiden
Nationen gehen Hand in Hand beim Werke der Wieder
herstellung Asiens.“

 Das wird in der Tat der Erfolg sein, und die Europäer
können das Verdienst für sich in Anspruch nehmen, ihn vor
bereitet zu haben. Freude aber werden sie daran nicht

erleben.

Bücherschau.
L. Chalikioponlos: Sitia, die Osthalbinsel Kretas.

 Veröffentlichungen des Instituts für Meereskunde und des
geographischen Instituts an der Universität Berlin, Heft 4.

 VIII u. 138 S., mit 3 Tafeln und 8 Abbildungen. Berlin,
Mittler u. Sohn, 1903. Preis 5 M.
Der Verfasser, Herr Dr. phil. Leoi.idas Chalikiopoulos

aus Kairo, hat sich die Erforschung der bisher noch v emg
bekannten Osthalbinsel Kretas zur Aufgabe gemacht. Ei
hat das zur Bearbeitung ausgewählte Gebiet zweimal, im
Frühjahr und Herbst 1901, besucht, hier eine Fülle mit
 großer Sorgfalt ausgeführter Beobachtungen gemacht und
seine Resultate in der vorliegenden Monographie in iibei-
 sichtlicher Form der Öffentlichkeit übergeben. Nach einei
Einleitung, in welcher Kreta im allgemeinen und die aut

 diese Insel bezügliche Literatur einschließlich der vorhandenen
Karten besprochen werden, gibt der Verfasser in dem ersten
 Hauptteil eine ausführliche Orographie des von Ihm uutei-
suchten Gebiets; eine große Menge wertvoller Einzelbeob
achtungen über Gesteinscharakter, Streichrichtung, Höhe dei
einzelnen Erhebungen usw. sind in diesem Abschnitt zu
sammengestellt. Besonders typische Bergfonnen sind au
den in den Text eingefügten Tafeln abgebildet. Der zweite
Hauptteil des Werkes enthält zunächst die geologische Be

 schreibung des Gebiets, in welchem kristallinische es eme,
Plattenkalk der Trias, massige Kreide- und Eozän 'a "e,
 tertiäre Konglomerate und Mergel, sowie Alluvium nac
gewiesen sind. Dann werden Klima, Bodenfoimen, vusten
 bildung und Vegetation des Landes besprochen, tie e eie
entspricht ganz der Pflanzenwelt Griechenlands, i en un
Individuenzahl ist jedoch in letzterem Lande großer. Baume
können in Sitia infolge der starken Stürme nui an e^oncei&gt;
geschützten Stellen gedeihen; am häufigsten sini ie eppo
 kiefer, die Dattelpalme, der Johannisbrotbauin, l latanen und
immergrüne Eichen. Angaben über die Fauna S^ias fehlen.
 Den Beschluß des Buches bilden Kapitel über die Siedlungen,
die Wirtschaftsformen und die Bevölkerungsdichte, die

 letztere beträgt für Sitia nur 18,47 pro qkm gegenüber
35,15 für ganz Kreta. Infolge der Vertreibung der Moham
 medaner hat die Bevölkerung der Halbinsel nicht wie in
ganz Kreta seit 1881 eine starke Zunahme, sondern eine
 Abnahme erfahren. A - Wollemann.

B. Knüll: Historische Geographie Deutschlands im
Mittelalter. 240 S. Breslau, Ferd. Hirt, 1903.
Angeregt durch Wimmers historische Landschaftskunde

(Innsbruck 1885) hat der Verfasser versucht, uns eine histori
 sche Geographie Deutschlands von den ersten Zeiten des Be
kanntwerdens bis zum Ausgange des Mittelalters zu ent
werfen. Er will nur eine möglichst knappe Zusammenstellung
der wichtigsten Tatsachen und Forschungsergebnisse liefern,
ohne in irgend einem Teile oder Abschnitte sich in eigne
Untersuchungen zu vertiefen. Es ist der erste derartige Ver
such, der für das deutsche Gebiet unternommen ist, und
insofern darf man, trotz mancher einzelner Mängel, den Ver
such als gelungen bezeichnen. Auch wird man dem Verfasser
die Anerkennung nicht versagen, daß er die weitschichtige
Literatur mit großem Geschick gesammelt und ihren Inhalt

 mit geschickter Hand geordnet und verwertet hat. Dabei
lag es natürlich auch nicht in der Absicht des Verfassers,
eine erschöpfende, abschließende Arbeit zu liefern. Sicherlich
wird sein Werk zu manchen weiteren Forschungen in dieser
Richtung den Anlaß geben.

Der Begriff von Deutschland wird, nicht als gleich
bedeutend mit dem Gebiet des gegenwärtigen Deutschen
Reiches, in historischem Sinne so gefaßt, daß als seine Grenzen
im Norden das Meer, im Süden der Hochkamm der Zentralen
Alpen angesehen werden, während von Westen nach Osten
das Land von Flandern und Lothringen bis nach Mähren und

 Posen reicht. Der Stoff der historischen Geographie inner
halb dieser Grenzen ist in neun Hauptabschnitte gegliedert,
 die in sich wieder in die durch die allgemeine Geschichte
gegebenen drei Abschnitte: vor der Völkerwanderung bis auf
Karl den Großen und bis zum Ende des Mittelalters zerfallen.
Die neun Abschnitte haben folgenden Inhalt: 1. Die natür
lichen Veränderungen durch das Wasser, und zwar an der
Seeküste und an den Flüssen. 2. Der Wechsel der Bewohner,
nämlich Kelten-, Römer, Deutsche, Slawen. 3. Die Besiedelung
des Bodens und die Zunahme der Bevölkerung im späteren
Mittelalter, wo nur darauf bezügliche, wenn auch noch recht
unsichere Schätzungen gewagt werden können. 4. u. 5. Die
Veränderungen in der Pflanzen- und Tierwelt, und zwar
 sowohl auf dem unbesiedelten als auf dem besiedelten Boden;
in diesem letzten Gebiete also die Einführung neuer Kultur-


